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BeEanntmadiunaeii.
Montag , den 6 . November 1916,

Vormittags 11 Uhr,
werden auf dem Bürgermeisteramt die diesjährigen Holz-
fSüungsarbeiten öffentlich vergeben.

Höhr,  den 2. November 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Ein Geldbetrag wurde gefunden und abgegeben.
Höhr,  den 4. November 1916.

Dte Polizeiverwaltnng.

ProninfteUes und Urrmischie».
Höhr. (Theater .) Morgen Sonntag abend findet

wie bereits mitgeteilt, im „Hotel zum Deutschen Kaiser"
wieder ein Gastspiel derC. Dietrich 'sch en  Gesellschaft statt.
Zur Aufführung gelangt Abends ein Lustspiel von Görner:
»Ein Blitzmädel oder der glückliche Familienvater". Nach¬
mittags findet eine Kinder-Vorstellung statt: „Schneeweißchen
und Rosenroth" oder „Der verzauberte Bär". De« Besuch
beider Vorstellungen möchten wir hiermit bestens empfehlen.

Höhr. (Anmeldung von Wertpapieren.) I « einer
vom Reichskanzler im „Reichsanzeiger" veröffentlichten Be¬
kanntmachung, betreffend die Anmeldung von Werchapieren,
wird die Frist, innerhalb welcher die Anmeldung zu erfolgen
hat, bis zum 15. November 1916 erstreckt.

— Der Verkauf lämflidier Ferngläier ist durch kne'gs-
üiinisteriellen Erlaß vom 30. September 1916 verboten,
gleichviel welcher Konstruktion und Vergrößerung, sowie der
Objektive für Photographie und Projektion, deren Lichtstärke
bei einer Brennweite von mehr als 16 Zentimeter größer
oder gleich1 : 6,0 ist. Nur die Galileischen Gläser, deren
Vergrößerung kleiner als vierfach ist, z. B. die bekannte«
kleinen Operngläser, sind von dem Verkaufsoerbot ausgenommen.
Ausnahmsweise kann der Verkauf derartiger Ferngläser und

^ ^ Objektive gestattet werden, bei erstrren jedoch nur, wenn die
^^ Vergrößerung 6mal nicht übersteigt.
gfc — Die neue Waren-lMafcßeuer, die am 1. Januar

ersten Male zur Erhebung kommt, wirft ihre Schatten
voraus: Die Handelskammer zu Berlin hat in ihrer letzten
Vollversammlung folgenden Beschluß gefaßt: Die Handels¬
kammer hält es nicht für angezeigt, daß die Lieferanten ihren
Abnehmern die Umsatzsteuer in Rechnung stellen. — Dieser
Beschluß der Berliner Handelskammer ist ganz bedeutungslos.
Der Lieferant, zu dem die Kunden kommen müssen, wird
die Steuer trotz dieses Beschlußes in Rechnung stellen, und der¬
jenige, der um den Absatz seiner Produkte oder Waren werben
muß, wird es nicht tun. Das ist ein einfaches wirtschaftliches
Gesetz, gegen das Worte und Beschlüße und Gesetze wirkungs¬
los sind.

Vom Westerwald,  2 . Nov. Auf den Stationen
der Westerwaldbahn werden zurzeit in großen Mengen
Kohlrüben verlade«. Diese bringen in diesem Jahre einen
vollen Ertrag und sind daher bei dem sich fühlbar machenden
Mangel an Kartoffeln sehr geeignet, als Volksnahrungs-
mittel Verwendung zu finden. Sie wurden mit 3,50 Mark
und 3.— Mark bezahlt.

Marie nhausen,  27 . Okt. (Brand.) In der Nacht
von Donnerstag auf Freitag brannte das hiesige Montag'sche
Wohnhaus nebst einer alten Scheune und einem Schuppen
ob. Frauen und hier befindliche französische Gefangene
beteiligten sich an der Rettung, doch gelang es nicht, die
Vorräte der Scheune, Grummet und Roggen, vor ihrer Ver¬
nichtung zu bewahren.

Neuwied,  30 . Okt. (Strafkammer). Die Jugend¬
lichen, Schmiedelehrling Peter M. und die Steinbrucharbeiter
WilhelmM. und Joseph C., sämtlich aus Herschbach,  find
geständig, am 30. Juli 1916 in die Gerätebude eines Stein¬
bruchs bei Herschbach eingestiegen zu sein. C. ließ hier au»
einem Faß Maschinenöl einen Teil herauslaufen, Peter M.
beschädigte noch einen Fensterladen und zertrümmerte Fenster¬
scheiben. Alle drei zusammen zerschlugen noch die Fenster¬
scheibe einer Wellblechbaracke, in die Bernhard M. einstieg
und 38 Zündhütchen entwendete. Schließlich ließen die
Angeklagten noch 12 Federwagen den Berg herunterrollen,
so daß diese beschädigt wurden. Peter M. und Wilhelm M.
erhielten je 2 Wochen und C.. 3 Wochen Gefängnis.

Osterspai,  1 . Nov. Auf dem Hofgut des wunder¬
schön gelegenen Schloßes Liebeneck, Besitztum des Herrn
Aarons von Preuschen von und zu Liebenstein, brach gestern
Nachmittag3 Uhr Feuer aus, das großen Umfang annahmi

brannten eine gefüllte Scheune und eine gefüllte Tenne
vollständig ab. Man war mit dem Dreschen des Getreides
beschäftigt, lieber 1500 Zentner uvgedroschenen WrizenS

Höhr, Samstag, den4. November 1S16.
und Korn wurden ein Raub der Flammen. Zum Unglück
brannte auch die elektrische Stromleitung ab, sodaß der
Elektromotor der Pumpenanlagen nicht mehr in Tätigkeit
treten konnte. Hierdurch trat natürlich gleich Wassermangel
ein, wodurch die Feuerwehren von Osterspai, Camp, Braubach
und Coblenz sehr behindert wurden. Der starke Südwestwind
trieb das mächtige Feuer auf die andern Wirtschaftsgebäude
zu und es bestand die größte Gefahr für dieselben wie auch
für das Schloß selbst. Nach längerem Zusammenwirken der
vereinigten Feuerwehren gelang es, die übrigen Gebäude zu
retten. Die Gebäulichkeiten sind versichert, jedoch soll das
Getreide nicht versichert gewesen sein. Der Schaden ist
daher sehr bedeutend.

Berlin.  Um die Einstellung von Frauen in den
Eisenbahndienst zu beschleunigen, hat Ministerv. Breitenbach
genehmigt, daß von einer ärztlichen Untersuchung derselben
abgesehen weiden kann, wenn lediglich der innere Dienst in
Frage kommt. Bei Frauen, welche für den äußeren und
Fabrikdienst in Frage kommen, ist durch den Bahnarzt
namentlich das ausreichende Hör-, Seh- und Farbenunter¬
scheidungsvermögen sestzustellen. Im übrigen genügt es,
wenn Bahnarzt und Dienstoorsteher bei den persönlichen
Vorstellungen der Frauen keine Bedenken hinsichtlich der
Gesundheit der Einzustellenden haben.

Herabsetzung der Preise für Hafer,»ährnrittel
Berlin,  3 . Novbr. (W. B ) Durch Verordnung

des Reichskanzlers sind die Höchstpreise für Hafernährmittel
neu geregelt worden. Gegenüber den bisherigen Preisen
bedeuten die neuen Höchstpreise eine erhebliche Verbilligung.
Sie betragen im Kleinverkaufe für Haferfiocken, Hafergrütze
und Hafermehl lose 44 Pfg. für das Pfund, für Hafer¬
flocken und Hafergrütze in Packungen 56 Pfg. für die Ein¬
pfund-Packung und für Hafermehl in Packungen 32 Pfg.
für die Einhalbpfund-Packung. Für die Hafernährmittel, die
sich beim Inkrafttreten der neuen Höchstpreise bereits im
Kleinhandel befinden, können die Landesbehörden für eine
kurze Uebergangszeit die erforderlichen Ausnahmen zulassen.
_ Mf . Ztg )

Der dcllljlyc Tagesbericht.
MB . (Amtlich.) Gro ^ esHaupIqnartier,  3 . November.

Wefllitfier Kriegsfäauplafc.
Die Kampftäligkeit hielt sich im allgemeinen in mäßigen

Grenzen.
In einzelnen Abschnitten des Sommegebietes starkes

Artilleriefeuer. Die von uns genommenen Häuser von
Sailly gingen gestern früh im Nahekamps wieder verloren.
Feindliche Vorstöße östlich Gueudecomt und gegen den nörd¬
lichen Teil des St . Pierre-Vast-Waldes sind gescheitert.

Das französische Feuer auf die Feste Vaux flaute gegen
Abend ab.

Oestlidier Kriegsschauplatz.
Front des Teneralfeldmarschalls

Prinz «« Leopold vo« Bayern.
Außergewöhnlich hohe Verluste erlitten die Russen bei

ihren bis zu sieben Malen wiederholten vergeblichen Ver¬
suchen, uns die am 30. Oktober gestürmten Stellungen west¬
lich von Folo, Krbsnalesie(links der Narajowka) wieder zn
entreißen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An der stebenbürgischenSüdfront wurden rumänische

Angriffe durch Feuer oder im Bajonettkampf abgeschlagen.
Südwestlich Predeal und südöstlich des Roten Turm-Passes
stießen wir nach und nahmen über 350 Rumänen gefangen.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Der Erste Generalquartiermeistcr:
v. Ludendorff.

Kriegonachrichtrn.
Große Beratung im russischen Hauptquartier.
Petersburg,  3 . Nov. T.-U. Der „Nowoje

Wremja" zufolge ordnete der Zar an, daß alle Entente¬
botschafter zu einer wichtigen Beratung im Großen Haupt¬
quartier zu erscheinen hätten. Der englische Gesandte Buchanan
ist bereits im russischen Hauptquartier eingetroffcn. Man
erwartet Entschlüße von größter Tragweite.

Dir «ngtilchen Lchiffsvcrlustc.
Haag,  3 . Nov. Der „Daily Telegraph« meldet:

Eine der aufregendsten und verhängnisvollsten Wochen, die
die Lloyd-Schisfahrls-Börse während des Krieges duichgemacht

40. Jahrgang
hat, schloß am Samstag mit der Nachricht von dem Verlust
weiterer 5 wchiffe, die sich in der langen Reihe den in dieser
Woche untergegaugenen Schiffen anschließen. Angesichts der
schweren Opfer dieser Woche forderten die wenigen Versicherer,
die überhaupt anwesend waren, höhere Prämien. Für
norwegische Schiffe wurde vielfach jede Versicherung verweigert,
und zwar nicht nur wegen ihrer gefährlichen Routen, sondern
auch aus Vorsicht angesichts der politischen Lage.

„Morning Post" meldet aus Sydney (Australien) : Man
erwartet, daß Premierminister Hughes wegen des ungünstigen
Ausfalles der Volksabstimmung über das Dienstpflichtgesetz
seine Entlassung einreichen wird.

Die Ankunft der „U Dentschland" in Amerika.
TU New London (Connecticut ),2 . Nov. Das deutsche

Handelsunterseeboot„Deutschland" ist am Mittwoch früh  hier
eingetroffen.

WTB Amsterdam,  2 . Nov. Das Neutersche
Bureau meldet aus Washington: Die Zollbehörden in New
London berichten, daß sich an Bord der „Deutschland" keine
Waffen und Munition befinden. Es ist Befehl erteilt worden,
die „Deutschland" als Handelsschiff zu behandeln. Die
Ladung besteht aus 750 Tonnen Farbstoffen, Arzneien und
Chemikalien.
Bennrnhigung der englische« Handelsschiff-Verbindung.

Berlin,  3 . Nov. Amtlich: In der Nacht vom1. zum
2. Nov. stießen leichte deutsche Streilkräfle aus den flandrischen
Stützpunkten gegen die Handelsstraße zwischen Themse und

-«Holland vor, hieltm mehrere Dampfer zur Untersuchung an
und brachten zwei von ihnen, die verdächtig waren, in den
Hafen ein. Ein dritter Dampfer, der ebenfalls dorthin
folgen sollte, ist nicht eingetroffen. Einige unserer Torpedo¬
boote wurden erfolglos von vier englischen Kreuzern beschossen.
Unsere Streitkräfte sind vollzählig und unbeschädigt zurückge¬
kehrt.

Rotterdam,  3 . Nov. T. U.. Die „Times" weist
mit wachsender Besorgnis auf den ernsten Charakter der
neuen U-Boot-Operationen hin. Auch die zweite Amerikafahrt
des U-Frachtschiffes„Deutschland" und die für die englischen
Schiffe so verhängnisvolle Kreuzerfahrt des U-Bootes „53"
veranlassen das führende Blatt, nach der englischen Admiralität
zu rufen. Auch in den andern Blättern kommt eine starke
Unzufriedenheit mit der englischen Admiralität zum Ausdruck.

„Falls England ntedergeworfen wird."
WTB London,  2 . Nov. Reuter. Bei Eröffnung

des Kolonialklubs in Edinburg sagte Lord Rosebery, der
Krieg hätte das englische Reich zusammengebracht und
geeinigt. Der Redner rügte das unverantwortliche Geschwätz
von einem voreiligen Frieden und erklärte, daß, wenn es einen
Minister gäbe, der kurzsichtig und feige sei, einen solchen
Frieden zu schließen und dem Himmel dafür zu danken, es
doch keinen Engländer über See gäbe, der sagen möchte, daß
er sich einem so regierten Lande anschließen würde. Rosebery
schloß: Wir haben für die kleinen Nationen und Neutralen
gekämpft, von denen einige die nächsten sein würden, die
unter einem skrupellosen preußischen Angriff leiben würden,
falls wir niedergeworfen wären.

Bürgerkrieg in Griecheulan».
Amsterdam,  4 . Nov. T.-U. Aus London wild

gemeldet: In Griechenland ist der Bürgerkrieg ausgebrochen.
Aus Athen wird berichtet, daß veniseltstische Truppen, etwa
600 Mann, Ekaterini (75 Kilometer nordöstlich von Larissa
und 55 Kilometer südwestlich von Saloniki), besetzten. Man
hält die Regierung in Athen für stark genug, Herr der Lage
zu bleiben. Das revolutionäre Heer soll 30 (M Mann stark
sein, wovon aber nur 17 000 Mann voll ausgerüstet sind.

— Das „St . Galler Tageblatt" berechnet, daß
2400000 Mann britischer Truppen auf französischem Boden
stehen.

Da5 Gold dem Vaterland!
In der Lade liegt noch heute
mancher Goldschmuck, unbenutzt;
gern denkt Ihr der lieben Leute,
die mit ihm sich einst geputzt.
Wenn ihn auch mit leisem Klingen
ein Erinnerung?hauch umweht,
freudig jetzt ihn darzubringen
ist die schönste Pietät!

Danken wird man Euch, und preisen,
wenn Ihr ihn verkaufen wollt!
Draußen kämpft die Faust von Eisen
und daheim die Hand voll Gold!

GoIdanSaufsRilfsHelle HöRr
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Präsidentenwahl itt Amerika.
Am ersten DienStag im November, der in diesem Jahre

auf den 7. der Monats fällt, findet nach der Verfassung in
jedem vierten Jahre die Wahl de- Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika statt. Die Wahl ist recht
eigentlich eine Volkswahl. Sie wird nicht, wie in Frank¬
reich, durch Kammer und Senat, sondern auf dem Wege
' “ . ~ ~ : 47 Unions-

Vertreter im
_ _ . . . DiesêWahl-

männe'r, die natürlich auf einen bestimmten Präsidentschafts¬
kandidaten eingeschworen sind, vollziehen in Washington die
Wahl, von deren Ergebnis nicht nur die Staatsleitung,
sondern auch die Gestaltung der Kommunalverwaltung undsondern auch die Gestaltung der Kommunalverwaltung und
schließlich des gesamten öffentlichen Lebens der Union ab-
hängt. über den Ausfall der Wahl herrscht bis zur Stunde
volle Ungewißheit, da noch im letzten Augenblick Über¬
raschungen eintreten und die Stimmabgabe der kleineren
Parteien oder der Frauen, denn auch diese find bekanntlich
in mehreren UntonSstaaten wahlberechtigt, den Ausschlag

" " rüsidentschafttgeben können. Die beiden Präsidentschaftskandidaten, die
einander.gegenüberstehen, sind der bisherige Präsident, der
Demokrat Woodrow Wilson, und sein republikanischer Gegen¬
kandidat, Charles Evans Hughes (sprich Jueh).

Wilson
hatte seine Wahl im Jahre 1912 der Spaltung der repu-
blikanischen Partei zu danken, für die die beiden Expräsidenten
Roosevelt und Taft kandidierten. Beide zusammen erhielten
7,6 Millionen Stimmen, während Wilson es auf nur 6,29
Millionen brachte. An die Wahl deS berühmten Gelehrten,
der lange Zeit als Präsident an die Spitze der Universität
von New Jersey gestanden und zwei Jahre lang als
Gouverneur des Staates New Aersey gewirkt hatte, waren
große Hoffnungen geknüpft worden. Seit 1896 hatte die
republikanische Partei die Präsidenten gestellt, die in ein¬
seitiger Verfolgung ihres plutokratischenProgramms man¬
ches Unheil herbeigeführt batten. In seiner Antrittsrede

i. m *■* ""am 4. März 1913 hatte Wilson ein zum Teil mit hinreißen¬
dem Schwung vorgetragenes sozialpolitisches Programm
entwickelt, in dem er darlegte, daß die großen industriellen
Leistungen der Union unter dem republikanischen Regierungs¬
system vielfach ohne Ansehung des Menschenwertes hervor¬
gebracht worden seien. Wilson proklamierte den Schutz deS
Eigentums und des persönlichen RechtS, den Schutz der
Arbeiter. Seine Kampfansage gegen die Riesentrusts hat
er so wenig einlösen können, wie irgendeiner seiner Vor¬
gänger. Wie weit er den von ihm beim Amtsantritt ver¬
kündigten Grundsatz der Gerechtigkeit immer und namentlich
in dm Fragen der auswärtigen Politik betätigt hat, das
wird die Geschichte noch sestzüstellen haben. Das ^Wort von
der einseitigen Neutralität des HerrnHerrn Wilson, die Weigerung
.. ... , ..._ _ sfuhrverbat zu erlaffen, ob-
wohl ein solches Verbot im Einklang mit der von Wilson
bekundeten Friedensliebe gestanden und den Krieg abge-
kürzt Hütte, sind bekannte Dinge. Für die innere Politikrurzr ycuie, pno oerannie L-mge. tfui  mc uww
Amerikas hat Wilson manches geleistet, den Frieden bisher

- * asr.erhalten und den Wohlstand gemehrt.
Hughes

ist im Gegensatz zu Wilson in Europa eine ziemlich unbe'
kannte Größe. Gr wurde am 11. April 1862 in Glen Fglls,
einer Fabrikstadt in der Nähe von Neuyork geboren, and
steht also im 65. Lebensjahre. Er studierte Kunst- und
Rechtswiffenschaft und wurde 1884 Richter am Neuyorker
Gerichtshöfe. Als solcher war er bis 1906 tätig mit zwei¬
jähriger Unterbrechung, während deren er als Profeffor der
Rechtswiffenschaft an der Columbia- Hochschule wirkte.
Während seiner Richtertätigkeit war er vielfach von der
Regierung mit der Untersuchung der Verhältnisse verschiedener
öffentlicher Unternehmungen beauftragt worden und erwarb
sich dadurch ein hohes Ansehen. 1907 wurde er Gouverneur
von Neuyork. Dieses Amt bekleidete er bis zum Jahre 1910,
um es alsdann mit dem eines Richters am Obersten Gerichts¬
hof der Vereinigten Staaten auf Berufung des damaligen
Präsidenten Taft zu vertauschen. In den Fragen der
inneren Politik deckt sich das Programm von Hughes im
wesentlichen mit dem von Wilson, denn Wilson vertrat nicht
eigentlich das demokratische Programm, sondern ein solche-
der republikanischen Partei, oaS er durch mancherlei
Reformen etwas ummodelte, über die Haltung von Hughes
in den Fragen der auswärtigen Politik ist noch wenig
gj -LJ-u-- » ' m — ■■- hej . "  ■— ■■■

Positives bekannt geworoen. Gegen die den Vereinigten
Staaten von England versetzten Fußtritte hat er in seinen
Wahlreden so wenig Notiz genommen wie Herr Wilson in

seinigen. Was diese Fragen angeht, so wird voraus-,
'sichtlich auch bann, wenn Wilson wider Erwarten nicht ge¬
wählt werden sollte, eine wesentliche Änderung kaum ein-
treten. Europa hat daher von der Präsidentenwahl in

son eine wesentliche Änderung der amerikanischen
Politik in Bezug auf seine Angelegenheitennicht zu erwarten.

Zur Kriegslage
schreibt uns unser Berliner Mitarbeiter: Das Wetter beginnt
feinen Einfluß auf die Kriegshandlungen überall in steigen¬
dem Maße bemerkbar zu machen. DaS zeigt sich wie auf
allen übrigen Kriegsschauplätzen auch auf dem westlichen.
Von einer Einstellung der Kampftätigkeit ist allerdings keine
Rede, nur von einer Einschränkung. Ob diese Einschränkung
der feindlichen Angriffstätigkeit ausschließlich eine Folge des
Wetters und nicht vielmehr zugleich auch eine solche der
Erschöpfung nach den ungeheuren Verlusten ist, bleibe dahin¬
gestellt. Tatsache ist jedenfalls, daß alle Angriffsoersuche
der Franzosen und Engländer beiderseits der Somme ver¬
eitelt wurden. Auch vor Verdun ist es ruhiger geworden;
die Franzosen, die dort nach ihrem Zufallserfolg bei Don-
aumont eine entscheidende Wendung deS Kriegsglückes
erwartet und im stolzen Siegesjubel bereits in alle Welt
hinausgetrommelt hatten, sind roieder um eine bittere Er¬
fahrung reicher geworden.

Die russische Offensive beschränkt sich nicht auf den Süd¬
teil der Front, sondern greift auch auf deren Zentrum über,
wie der Angriff auf unsere Schtscharastellung bei Kraschin
beweist. Der Angriff wurde blutig abgewiesen; die russischen'
Verluste waren also auch hier wieder bedeutend. Südlich
von Luck, am oberen Styr unweit Beresteczko, hatten wir
Erfolge in Vorfeldkämpfen. Die größte und verheißungsvollste
Siegestat des Tages vollbrachten deutsche und türkische
Truppen jedoch am Ostufer der Narajowka. Erst ganz un¬
längst war das Westufer dieses Flusses vom Feinde gesäubert
und diesem die Aussicht auf Lemberg verriegelt worden.
Die schützenden Höhen des Ostufers der Narajowka boten
dem Feinde keinen Halt. Vorstellungen und wichtige Höhen¬
stellungen wurden ihm von deutschen und türkischen Truppen
entrisien und zahlreiche Gefangene gemacht sowie neun Ma¬
schinengewehre erobert, die der Feind auf seinem Rückzug
nicht mehr hatte mitnehmen können. Auch in Galizien, süd¬
westlich von Stanislau, hatten russische Kräfte einen Miß¬
erfolg. WaS in Siebenbürgen geleistet worden ist, zeigt die
große Beute der Armee Falkenhayn. In der Dubrudscha,
wo unsere verfolgenden Truppen in Fühlung mit russischen
und rumänischen Streitkräften stehen, ist eine Änderung der
Lage nicht etngetreten und über die wettere Kampfhandlung
nicht berichtet worden. Im Cernbogen erlitten die Serben
eine empfindliche Niederlage.
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KundWaa.
Eine italienische Skandalnfsäre hat sich auS dem

alten Streit über die Frage entwickelt, ob Italien Hilfstruppen
nach Frankreich senden" soll und kann. Biffolati trat bei
Cadorna vergeblich dafür ein. Er soll auch mit dem König

)en haben und dies wieder ohne Erfolg. Der Mt«
jür die Verbindung mit der Armee nahm fein Amt

gesprockei
nister für
ernst und wiegelt das Osfizierkorps gegen den Generalstabs¬
chef auf. Nun scheint Cadorna nie beliebt gewesen zu sein,
und seine Kriegführung wird von vielen scharf getadelt. Die

ilcErfolge sind ja auch eben nicht groß, die Verluste dafür um
so größer. Der Oberst im Generalstab, Douhet, fand sich
bereit und verfaßte eine Denkschrift gegen Cadorna, die er
in drei Exemplaren dem Abgeordneten Mosca für die Mi¬
nister Sonnino, ©iffoiatl und Rukfini übergab.

Der unselige Mosca vergaß eine Abschrift, wie eS heißt,
in der Eisenbahn. Jedenfalls gelangte die Denkschrift irgend¬
wie in Cadornas Hände, der"keinen Scherz verstand und
vom Ministerrat wütend die Verhaftung Biffolatis forderte.
Man erwiderte ihm, daß der Minister immun sei. Cadorna
forderte nun, daß die Anklage gegen Bissolatt vor dem
Staatsgerichtshof erhoben würde. Auch das scheint abgelehnt
worden zu sein. Er forderte die Erschießung deS Obersten
Douhet. Der Ministerpräsident vermittelte und der Oberst

.agenrime
. and und Schutzhaft. Bis dahin müffen wir uns p,it

den obwaltenden Zuständen abfinden und ihnen in gewissen,
lhaster Weise Rechnung tragen.

Frankreichs Verluste a« der Somme . Bon Paris«
Stellen war nach Washington gekabelt worden, die fran.® en Verluste an der Somme seien auf einer Stufen, die bei Bekanntwerden die Welt in Staunen sehe«
würde. Die französischen Gefangenen, die daS Leichenselb
durchschritten haben, bezeichnen dagegen laut „Nordd. Allo.
Ztg." die Sommesiont als die Hölle und sind erschüttert von
den ungeheuren Verlusten, die die Franzosen hier erliiten
haben. Gefangene Jäger von der 47. Dioisiion schätzen die
Verluste, die ihr Bataillon bet den letzten beiden Angriffe»
erlitt, auf 30 bis 60 v. H. Offiziere der 10. Division sagen
au«, bah ihre Mannschaften einen ausgesprochen demorali.
sterten und verwahrlosten Eindruck machten. Die Verluste
hätten schon vor Antritt zum Sturm 20 v. H., im ganzen
wenigstens 60 v. H. betragen. Gefangene Jäger der 127.
Division meinen, die Angriffe könnten nur noch „Schlaitz,
tereien" genannt werden. Bald werde Frankreich keine
Menschen mehr haben. Ein Sergeant der 66. Division«,
klärt, sein Regiment habe allein während des Anmärsche
und in der Berestschaftsstellung durch die deutsche Artillerie
30 bis 60 Mann von der Kompagnie verloren.

Besonders groß sind die Verluste bei der Feldartillerie.
Leute von der 61. Division geben als Beispiel an, daß eine
einzige Batterie 20 Tote und 10 Verwundete hatte. Ein
Jäger der 47. Division kam als Überläufer und erkläck,
Hunger habe ihn zum Überlaufen getrieben, weil seine Truppe
seit zwei Tagen nichts mehr zum eflen bekommen haben.
Infolge deS deutschen ArtilleriefeuerS seien von 10 Esten,
holern 7 tot liegen geblieben; sein Regiment wäre infolge
der schweren Verluste keine Angriffstruppe mehr. Ein on>
derer Gefangener erzählt: Meine Kompagnie ist vernichtet.
Wir waren 220, jetzt sind noch 40 übrig, und eS ist immei
noch nicht zu Ende. Es ist ein wahres Gemetzel an dn
Somme. Im Briefe eines Verwundeten vom 6. Ottober
indet sich folgende Stelle: In meiner Korporalschaft sind
ast alle gefallen. Es ist wirklich schrecklich! Ähnlich äußein
ich auch viele andere Gefangene, und da will die französische

Heeresleitung im neutralen Ausland den Eindruck erwecken,
als seien ihre Verluste an der Somme so unbedeutend, bah
die Offensive dort noch beliebig lange fortgesetzt werden könnte

Die dritte englische Anleihe in Amerika . Mi
seiner neuen nimmt England den dritten Kredit von de«
Vereinigten Staaten auf. Die vor einem Jahr erfolgte
Anleihe betrug 2 Milliarden Mark, von der aber dem sran>
zöstschen Schatzamt die Hälfte abgegeben werden mußte.
Die zweite Anleihe umfaßte 60 Millionen Dollar, und die
jetzige wird 60 Millionen Dollar betragen, zusammen als»
3,2 Milliarden. Dieser Betrag, sagt die „Times", gibt aber
noch nicht den ganzen Umfang der während des Kriege?
von Amerika an England gewährten finanziellen Unter-
stützungen wieder, denn außerdem wurden noch zahlreiche
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linier dem Halbmond.
Roman von G. v. Goltz.

18 Einen Augenblick waren der Professor und der Flö¬
tenspieler stehen geblieben, um der seltsamen Erscheinung
nachzuschauen, als aber nichts mehr zu sehen war, da
blickte der Erstere wie zufällig zu Boden und dabei sah
er zu Füßen seines Begleiters etwas im Grase blinken.
Er bückte sich danach und fand einen Ring mit einem
großen Opal. Sein Bedenken schwand sofort — er be¬
gann den Zusammenhang zu begreisen, er wollte aber
gegenüber diesem einfachen Naturmenschen noch schweigen,
dessen Glauben an Geistererscheinungen doch nicht so
leicht zu erschüttern war.

„Sieh, Djelma, wie großmütig Dein Geist ist," sagte
er lächelnd» „er verwandelt die Tautropfen im Grase
unter Deinen Schritten in Opale."

Kopfschüttelnd betrachtete der Flötenspieler den Edel¬
stein; er wurde immer nachdenklicher.

„Der Opal ist ein Talisman," sprach er dann, „den
die bösen Geister und Djinnen fliehen — Opale bringen
auch Glück."'

»Gewiß befindet sich der schon im Glück, der solche
Edelsteine sein Eigen nennen kann. Stecke den Ring
an den Finger."

„Nein, ich will keinem Gespenfte cmgelrout sein; ich
mag den Ring nicht — behalte Du ihn — wie seltsam
ist dar."

„Nun gut, so will ich einstweilen den Geifterring sür
Dich aufbewahren, bis Du den Mut Haft, ihn selber zu
tragen. Ich wette, das schönste Abenteuer verbirgt sich
dahinter, Du willst es nur nicht gestehen, aus Furcht, ich
könnte Dich darum beneiden."

„So wahr der Halbmond mein Talisman ist und ich
keiner anderen bedarf, so wahr spricht meine Zunge,

wenn ich sage, daß diese Erscheinung, mie auch Der Opal,
mir ein völliges Rätsel sind. Suche es zu ergründen,
mir ist es völlig gleichgültig. Meine Liebe und mein
Haß geben meinen Gedanken genug Beschäftigung—
sagte ich Haß — nicht doch — ich weiß davon nichts
— glaube nicht daran — vergiß dieses Wort aus mei¬
nem Munde."

Nach diesen Worten klammerte sich der Sprecher
wie ängstlich an den Professor und drängte ihn zum
Weitergehen.

Auf einem Weg, den der Prosesior noch nicht gegan¬
gen war, erreichten sie nach einer langen Wanderung
das grünumrangte Häuschen, welches Signora Fratelli
bewohnte. Sie hatten auf dem ganzen Weg hierher nur
wenige Worte gesprochen— die Erscheinung schien auf
den Flötenspieler wirklich einen tiefen Eindruck gemacht
zu haben.

Eigentlich hatte der Professor keine große Lust, der
Sängerin noch einen Besuch abzustatten, denn dies stand
nicht in seinem Tagesprogramm und dann war es auch
nunmehr schon spät geworden. Nur weil ihm Djelma
immer wieder versicherte, die Signora habe so dringlich
nach ihm gefragt, willigte er schließlich in diesen späten
Besuch ein.

Als habe die Signora den Besuch der Beiden erwar¬
tet, ihre Schritte schon vernommen, so trat sie unter die
Türe des Häuschens, als die Besucher in den Garten
eintraten und kam ihnen entgegen. Ein zierliches Wind¬
spiel folgte ihr in tollen Sätzen, sprang jetzt an dem
Flötenspieler, wie einem alten Bekannten, hoch hinauf
und stand betroffen vor dem Professor still; als dieser
aber das Tierchen freundlich ansah, begrüßte es auch ihn
nach Hundeart. Aus dem Fenster sah jetzt die alte Me-
riam, sie schien etwas betroffen zu sein, als sie den Pro¬
fessor neben dem Flötenspieler erblickte, dessen Besuch bei
ihrer Herrin sie wohl heute nicht mehr erwartet hatte.

Der Professor suchte seinen späten Besuch zu entschul¬
digen, doch die Signora schnitt jede weitere Erklärung
ab, mit geradezu übertriebener Freundlichkeit lud sie die
Besucher zum Eintritt in das Haus ein — iodaß auch
der Prosrssor seine Zurückhaltung etwas verlor und er
dem Zauber unterlag, welcher von dieser Italienerin aus-
ging. l

Das gewölbte Gemach, welches sie betraten, machte
aus den Professor gerade keinen anheimelnden Eindruck
Selbst wenn er berücksichtigte, daß er sich in Afrika und
nicht in Europa befand, so dünkte ihm, als wenn Ord¬
nungssinn, Sinn sür ein anheimelndes, gemütliches Hei«
nicht zu den Hauptugenden der Signora zählten. Nirgends
war Sorgfalt zu entdecken, sondern zeigte sich Unord¬
nung, die allerdings bis zu einem gewissen Grade viele«
Künstlerinnen eigen ist. In den Augen des Professors
war Signora Fratelli eine Künstlerin und daher hielt er
ihr es zu Gute, wenn er in ihrer Wohnung nicht alles
in Ordnung fand.

An den Wänden hingen Etageres, grell bemalte
Brettchen, zwischen geschnitzten vergoldeten Säulen a«
bunten Schnüren, Diese kleinen Möbel waren mit po-
lierten Muscheln, Krystallen und kleinen Gegenstände«
aus Bernstein beladen und gaben dem Temach einer'
ausdringlichen Anstrich. Den Plafond zierten Strauße»
eier, die an gelb- und blouseidenen Schnüren und Qu»
sten balanzierten. Vogelbauer mit lärmenden Vögel«
hingen ebenfalls wahllos an den Wänden. Die Fliese«
des Bodens bedeckte eine große staubige Alfamatte, vor
dem Diwan ober lag ein Leopardenfell, wahrscheinlich
das Geschenk eines kühnen Jägers , der auch zu de«
Verehrern der verführerischen italienischen Sängerin g«'
hörte, es war ihm ja auch erzählt worden, daß die Sii-
nora hier in Medeah förmlich mit Geschenken Überschuß
tet werde, die sie nun bunt durcheinander hier aufstapelte
ohne sie besonders zu beachten.



rtpale Saiuuebiie erngeräumt. Diese Bewertung lagt
Almuten, daß die englische Regierung mit einer Reihe
amerikanischer Banken in Verbindung getreten ist, um
wahrscheinlich gegen Abgabe von Schatzscheinen sie zur Ge-
Währung von Krediten zu veranlaßen . Jedenfalls erscheint
j|{ Finanzlage Englands nicht gerade klar und günstig zu
i£in/  da es sich hier wohl um Kredite handelt, die offiziell
J,on der englischen Kammer nicht genehmigt worben sind.
z)er kurze Zeiiabstanü zwischen der zweiten und dritten An¬
sitze dürfte außerdem überraschen. Amerikanische Bankkreise

rrklären hierzu, daß England das Geld nicht sofort braucht,
,aß aber die jetzigen Verhältnisse auf dem amerikanischen
Ieldmarkt die Geldbeschaffung zu günstigen Bedingungen
ermöglichen. Holländische Bankkreise behaupten laut „Tag !,
siundsch.", daß der Zeichnungskurs dieser dritten fünfeinhalb'
pfOjenttaen Anleihe 99 v. H. betragen wird.
KZ

Der neue Munitionsminister.
Der neue Munitionsminister . In der Unterredung,

die ein Vertreter der neuen Freien Presse mit dem General-
eldmarschallv. Hindenburg und seinem Ersten General-
llarttermeister hatte, erklärte General Ludendorff, die Her-

ichung der Munition im höchsten Ausmaß sei eine der
wichtigsten Aufgaben der Kriegsführung, und es müsse dafür
gesorgt werden, daß dieses Höchstmaß wirklich ein Maximum
er Leistungsfähigkeit darstelle. Es genüge nicht, daß einige

Laffenfabriken, mögen sie noch so Vorzügliches leisten,
Munition fabrizieren. Alle Kräfte de« Landes müßten zur
Munitionsherstellung herangezogen werden. Das täten
unsere Feinde, das müßten wir auch tun. In der Errichtung
des neuen Kriegsamts beim Krtegsministerium ist ein be¬
deutungsvoller Schritt geschehen, um diese Gedanken des
nsten Gehilfen Hindenburgs mit möglichster Geschwindigkeit
md möglichster Anstrengung in die Tat umzusetzen. Auch
die Wahl der Persönlichkeit, die in diese wichtige Stellung
M Leiter eintritt , entspricht der Bedeutung, die dem Amt
wkommt. Es ist der bisherige Chef des Feldeisenbahn,
oesens, Generalmajor Gröner, dessen Name mit den riesigen
kruppenverschiebungen beim Aufmarsch wie später stets ver-
linden bleiben wird.

Im Infanterieregiment Alt-Württemberg wurde General
Aröner 1886 Leutnant , kam in den Generalstab, dem er in
jm verschiedensten Dienstgraden und Stellungen angehörte,
wd wurde 1912 Chef der Eisenbahnabteilung. Seine Ver¬
dienste im Krieg belohnten eine schnelle Beförderung, der
Orden Pour le merite und das Ehrendoktorat verschiedener
Universitäten und Hochschulen. So erklärt sich laut „Köln.
Zig-", daß General Gröner auch in dar ReichsemährungS-
Mt berufen wurde, um durch seine Kenntnisse und Tatkraft
dieschnelle und rechtzeitige Versorgung des Volks mit Lebens-
Mein zu fördern. Ein Mann von genialem Blick, eiserner
inergie und gewaltiger Arbeitskraft, gibt er durch seine biS-
strige Tätigkeit die Gewähr, daß er auf dem ihm zuge-
ilesenen neuen Feld den Erwartungen entsprechen wstd,
)ie man allgemein von ihm im Volk wie im Heer hegt.

Deutscher Reichstag.
Der Deutsche Reichstag erledtgie am Dienstag zu«

Ächst kleine Anfragen, wobei ein Regierungsoertreter mtt«
ittde, daß die Zulassung von Ausländern zu den deutschen
lniversitäten Sache der Einzelstaaten fei. In Preußen sei
ir während des Krieges verboten, doch würden Ausnahmen
«gelassen. Und weiter, daß der Reichskanzler bereit sei,
Minien für einen Schutz Jugendlicher gegen Schund«
iieratnr und Kinowesen festzulegen. Dem Bundesrat sei
in Antrag auf Erlaß der Umsatzsteuer bet Einkäufen der
Mischen Verwaltungen zugegangen. Darauf wurde die
lenfurbebatte fortgesetzt.

Abg. Werner -Gießen (D. Fr .) bemerkte, die Handhabung
k Zensur bringe dem deutschen Namen im Auslande keine
sie. Von dem Abbau der politischen Zensur, die der
nchskanzler versprochen, sei nichts zu merken. Alle
»litik, die keine Kritik mehr vertrage, sei nichts wert,
g. Stadthagrn (Soz . Arbg.) legte dar, selbst wenn Zensur
>Belagerungszustand in England und Frankreich schärfer
landhabt würden als bet uns, so bleibe doch immer in
gland und Frankreich die persönliche Verantwortlichkeit
' Minister, die au8 dem Parlament heroorainaen. Die
ssprache wurde zu Ende geführt.
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Der Doktor mid sein Apotheker.
Der Doktor und sein Apotheker . Als dem alten

ldmarschall Blücher vor hundert Jahren in den Freiheits¬
legen die akademische Doktorwürde unter vielen anderen
rungen verliehen worden war , rief er in seinem prächtigen
«mor: „Dann muß mein Generalstabschef Gneisenau
nigstens Apotheker werden!" Selten haben zwei große
ärmer auf schwer verantwortlichem Posten so zusammen«
Paf?t wie Blinder und Gneiienau, und im Volksmund«.
>d sie eigentlich auch nur zusammen genannt worden.
>ch ihnen wurden noch in gleichem Sinne in einem
m genannt Bismarck und Moltke. Die ergänzten
ander auf den Gebieten des Krieges und der Diplomatie,
»den einander also doch nicht so nahe wie Blücher und
leisenau, die ein und dasselbe Feld beackerten. Allein für
hatte weder Bismarck noch Moltke einen Mitarbeiter,

sin Tätigkeit dermaßen mit der ihrigen verwachsen war,
i man sie nur zusammen stets genannt hätte. Jm Well¬
ige hat sich aber, wie bekannt, Blüchers Wort vom Doktor
i>Apotheker in dem idealen Sinne , in dem es gemeint
ch wiederholt, wir haben den Feldmarschall von Hinden-
9 und seinen Ludendorff.
Es ist von besonderem Interesse, die beiden heute am

Esten genannten Generale mit ihren Vorgängern von vor
l»dert Jahren zu vergleichen. Die Altersunterschiede von

siebzehn Jahren sind die gleichen, aber doch sind die
"rattere verschieden. Der alte Blücher war ein Feuer«
st und Draufgänger , der nicht zu halten war, wenn er
Oi Feinde gegenüberstand. Der jüngere Gneisenau war
( ruhigere , der Feldmarschall selbst spricht von Freund
leisenaus Besonnenheit. Hindenburg und Ludendorff sind
1 gleichen wie aus Erz gegossenen Krieger, die keine
^en kennen und keine Bedenken,' wo es sich darum
""eit, den Sieg an die Fahne zu fesseln. Doch läßt das
oet, welches der gegenwärtige Erste Generalquartiermeister
i«nem österreichischen Kriegskorrespondenten sprach, noch
'er blicken. Das Wort lautet : „Es gibt kein Verhängnis,

tapfere Mann schafft sein Geschick sich selbst."
Dar ist das KriegSbewußtsein, wie es schon mit den

der grauen germanischen Urzell verwachsen war. das

Vermischte Nachrichten.
„ _ A >tszeichnungen im Auswärtigen Amt . Der Wirk¬
liche Geheime Legationsrat Lehmann und die Direktoren
un Auswärtigen Amt Wirk!. Geheimen Legationsräte
Hammann und Kriege sind durch Kaiserlichen Erlaß zu
Wirklichen Geheimen Räten mll dem Prädikat Exzellenz
ernannt worden. — Exzellenz Hammann gedentt im Anfang
kommenden Jahres aus dem Reichsdienst auszutreten. Für
die nächste Zeit soll er beabsichtigen, seine Tätigkeit in dem
vor Ausbruch des Krieges begründeten Nachrichten-Bureau
„Transocean ^ zu übernehmen, in bas er seiner Zeit mll dem
Amte eines Kommissars des Reichskanzlers gewühlt wurde.

Norwegen läßt sich nicht warnen . Anfang voriger
Woche sind vom Tyne nicht weniger als achtzehn norwegische
Dampfer mit Regierungsladung nach Frankreich in See ge¬
gangen. Norwegen läßt sich also durch die Vorstellungen
der deutschen Regierung nicht belehren und unterstützt unsere
Feinde immer eifriger. Angesichts solcher Transporte sollten
sich die norwegischen Reeder nicht wundern, wenn die Zahl
ibrer verlrnkten Sckriffe täglich größer wird.

Kompagnien aus Fahnenflüchtigen in Rußland.
Aus einem Armeebefehl des Oberbefehlshabers der russischen
Kaukasus-Armee, der bei Gefangenen gefunden wurde, erhellt,
daß bei den russischen Ersatzbataillonen ganze Kompagnien
aus Fahnenflüchtigen gebildet werden müssen.

Der Kaiser zum Tode der Frau Kaempf . Der
Kaiser hat aus Anlaß deS Htnschetden» der Gemahlin des
Reichstagspräsidenten folgendes Beileidstelegramm an Ex¬
zellenz Kaempf gerichtet: Zu meinem großen Bedauern
erfahre ich soeben daS Htnschetden Ihrer Gattin und spreche
Ihnen zu dem schweren Verlust meine herzlichste Teil-
nähme aus.

Das Deutsche alS Amtssprache in Österreich.
Der Rektor der Wiener Universität hat durch Anschlag am
Schwarzen Brett der Universität bekannt geben lassen, daß
künftighin alle Eingaben an die Behörden Österreichs nur
in deutscher Sprache erfolgen dürfen.

Sparbücher als Weihnachtsgeschenk für Dienst«
boten . Von verschiedenenSeiten ist mit Rücksicht auf den
Mangel an Kleidungsstoffen und die Schwierigkeit ihrer
Beschaffung die Anregung gegeben worden, den Dienstboten
an Stelle dieser Sachen zu Weihnachten Geldgeschenke zu
gewähren. Hierbei soll darauf hingewiesen werden, baß
noch praktischer als ein Geschenk sich die Schenkung eines
Sparbuches erweisen dürfte. Vorbildlich und nachahmens¬
wert ist eine Einrichtung der Sparkasse der Stadt Schöne¬
berg bet Berlin . Sie gewährt alljährlich an Dienstboten,
die bei ihr Sparer sind, zur Belohnung für ihre Soartätig«
keit und für langjährige Dienste bei ein und derselben
Herrschaft Sparprömien im Einzelbetrage von 10—30 Mk
Voraussetzung ist, daß die Dienstboten mindestens 6 Jahre
in demselben Dienst gestanden und während dieser Zeit bei
der Sparkasse der Stadt Schöneberg gespart hoben. Die
Dienstherrschaften können nun diese Prämien ihrerseits durch
Zuwendung erhöhen ober solchen Dienstboten, die diesen
Voraussetzungen noch nicht entsprechen, eine Weihnacht»-
sreude durch Überreichung eines Sparkassenbuches bereiten.

„Prima " Wickenmehl . Die Gemeindeverwaltung
von Steinach (S .-M.) hatte bei einer Münchener Firma
gutes Wickenmehl zum Füttern der Schweine bestellt, nach¬
dem eine Probesendung gut ausgefallen war. Das Wicken¬
mehl, das dann gesandt wurde, war auffallend schwer und
glitzerte. Da die Schweine auch teilweise dieses Futter nicht
fraßen, schickte man eine Probe an das Nehrungsmittrl-
untcrsuchungsamt in Jena ein. Dieses stellte fest, daß das
sogenannte Wickcnmehl aus 60 Prozent Sand und Kalk
bestand, das übrige waren Spelzen und etwas Wickenmehl.
Außerdem wurde in dem Gutachten noch betont, daß diese
Mschung nicht nur kein Nährmittel, sondern sogar für die
Schweine gesundheitsschädlichsei.

Dlo Geheimehe des Grafen Stürgkh . Wie das
Neue Budapester Abendblatt erfährt, weilt die Witwe des
ermordeten Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh in Wien.
Es hatten nur sehr wenige Leute Kenntnis davon, daß Graf
Stürgkh verheiratet war . Die große Öffentlichkeit kannte
den Grafen nur als Junggesellen, und auch in den jüngsten
Berichten war bisher nirgends gemeldet, daß Graf Stürgkh
verheiratet gewesen sei, und daß seine Frau noch lebte. Graf
Stürgkh hat im Jahre 1892 geheiratet, und zwar eine Bür¬
gerliche, Herinine Fuchs, die Tochter eines Wiener Groß-

Händlers. Graf Stürgkh wurde mit der Dame, übrigens
einer Jüdin , in Nizza standesamtlich getraut. Er hielt seine
Verheiratung geheim. Seine Gattin lebte in Hietzing bei
Wien, zum Teil in Graz, wo sic ein Haus besitzt. Die Gatten,
die mtt innigster Liebe an einander hingen, waren oft bei-
sammen, und noch in der verfloffenen Woche soll Graf Stürgkh
einige Tage bei seiner Frau in Graz verbracht haben. Die

| Ehe ist kinderlos geblieben. Eine Schwester der Gräfin ist
mit einem Budapester Ofenfabrikanten verheiratet.

Englands Angst vor den U-Booten . Der Marine-
miiarbeiter der Londoner „Times" sagt : Die deutschen
U-Boote haben in der letzten Zeit zweifellos sehr an Ahl
zugenommen, sowohl in den nahe gelegenen als auch in
den entfernteren Gewässern. Es wäre zwecklos, die Tatsache
zu verheimlichen, daß die U-Boote unseren Schiffen be¬
trächtlichen Schaden zusügen, und daß die Behauptung der
Admiralität , sie sei der U-Bootsgefahr großenteils Meister
geworden, nicht länger aufrecht erhalten werden kann. Die
törichte Annahme, daß Deutschland nicht imstande sein
werde, eine große Zahl neuer U-Boote zu bauen, und daß
es nicht genug geübte Mannschaften dafür aufbringen würde,
ist Lügen gestraft. Die deutschenU-Boote sind jetzt größer,
rascher, zahlreicher und stärker bewaffnet als früher, >

Eine entmenschte Mutter . Die Frau des Lager-
arbeiters Peter Ackermann in Köln trieb, während ihr Mann
bei der Marine diente, einen liederlichen Lebenswandel und
ließ ihre fünf Kinder völlig verwahrlosen. Sie kümmerte
sich nicht um die Kleinen, die zum Skelett abgemagert waren,
da sie nur mit Gemüse und trockenem Brot ernährt wurden,
während die Milch von der Frau selbst getrunken wurde.
Bei sofortiger Verhaftung erkannte die Kölner Strafkammer
gegen die entmenschte Mutter auf drei Jahre Ge änqnis
und fünf Jahre Ehrverlust.

Eine Betrügerin , wie sie wohl kaum zum zweiten
Male gefunden wird, hatte sich wegen verschiedener Vergehen
vor der Dresdner Strafkammer zu verantworten, die sie zu
einem Jahre Gefängnis verurteilte. Die Angeklagte hatte
rin überaus bewegtes Leben hinter sich, wußte sich aber stets
den gerichtlichen Verfolgungen mit Meisterschaft zu entziehen.
Sie ist nicht weniger als 163 mal gepfändet worden, in zwei
Jahren wurden allein 82 Prozesse gegen sie angestrengt.
Noch während der letzten Verhandlung, zu der 28 Zeugen
geladen waren , liefen fortgesetzt neue Klagen gegen sie rin.

Eine 15 jährige Geisterbeschwörerin . Vor dem
Jugendgericht in Karlsruhe hatte sich wegen Betruges ein
15 jähriges Mädchen zu verantworten. Es wurde zu einem
Monat Gefängnis verurteilt . Die Verhandlung bewies
wieder klar und deutlich, daß gewisse Leute wirklich nicht
alle werden und der Aberglaube unheilbar ist. Die Mutter
dieses Mädchens hatte erzählt, daß ihre 15 jährige Tochter
mit Toten reden könne. Eine Kriegerwitwe fand sich auch
sofort, die mit ihrem gefallenen Manne reden wollte. Dar
Experiment glückte vorzüglich. Der Mann befand sich im
Himmel und treibt ein Geschäft. Dazu brauchte er noch
Geld und eine Uhr. Beides wurde dem Mädchen ausge¬
händigt l Eine andere Frau und ein Dienstmädchen zahlten
gleichfalls ansehnliche Beträge für die Geisterbeschwörungen.
Und daS schönste ist, daß die als Zeuginnen vernommenen
Frauen nicht einsehen wollten, daß sie von dem Mädchen
beschwindelt wurden . ?

Exzellenz im Feldlazarett . Aus einem deutschen
Kriegslazarett in Nordfrankreich erfährt die „Magd. Ztg."
folgende lustige Begebenheit : Exzellenz betritt bei der Be-
sichtigung deS Lazaretts den Saal , in dem die an Darm¬
katarrh erkrankten Mannschaften liegen. Beim ersten Kranken
fragt er leutselig : „Was sind'S dann draußen ?" — „A Bauer,
Exzellenz," lautet die Antwort des Gefragten, eines Nieder-
bayern. „So ! Was fehlt denn?" forscht Exzellenz weiter.
„Mir fehlt nixen, bloß dös — Hab t halt," antwortet der
Bauer . Exzellenz lächelt und geht zum nächsten Bett. Dort
erkundigt er sich: „War haben Sie ?" — „A Schneiderei,"
sagte der Kranke, ein Nürnberger Schneidermeister. Exzellenz
fühlt sich mißverstanden : „Ich meine, weshalb Sie hier
liegen." — „Weil ich noch nicht aufstehen darf, Exzellenz!"
— „Ja , weshalb dürfens denn net aufstehen?" — „Weil
ich noch liegen bleiben muß, Exzellenz." Exzellenz wird er¬
regt : „Himmel, an was sind- denn krank worden?" — „Am
Kanal von La Baflee, Exzellenz." — Exzellenz ist wütend:
„Zum Donnerwetter , war hat denn der Arzt gesagt, wteS
ins Revier gekommen sind ?" — „Was woll ' n denn
Sie schon wieder da,  Exzellenz."

Gefühl von dem bitteren Muß , für bas jeder, der ein
Schwert trägt , mit seinem Blut , mit Leib und Leben ein-
ftehen muß. Hindenburg charakierisiert den Feldherrn, seinen
Ludendorff, den Streiter , für den es keine Wahl gibt. Was
er aussprach, daS klingt schon in dem alten lateinischen
Spruch wieder, der in deutscher Übersetzung lautet : „Mag
auch das Weltall zerschmettert vergehn, der Tapfere bleibt
auf den Trümmern bestehn."

Wenn wir an das sogenannte Weltbürgertum denken,
daS sich vor dem Kriege mtt einem grenzenlosen Wust von
Phrasen breit machte, so klingt Ludendorffs Ausspruch scharf
und schneidend wie ein blankes Schwert. Aber so soll er
fein, so muß es sein, wir Deutschen und die Feinde müssen
hören, worauf es ankommt, daß alle Menschenmaffen den
Sieg nicht wenden können, wo die Todesentschlossenheit der
hingebenden Treue und Tapferkeit ihnen gegenübersteht Di«
Gegner haben den Willen, uns zu erdrücken und zu er¬
würgen, aber gelingen wird es ihnen nie und nimmer.
Dafür sorgen wie vor hundert Jahren der Doktor Blücher
und sein Apotheker Gneisenau heute Feldmarschall von
Hindenburg und sein Erster Generalquartiermeister Ludendorff
Das macht den Soldaten klar, was es im Reiterliede unseres
Dichters Friedrich Schiller bedeutet, wo es heißt: Es tritt
kein anderer für ihn ein, auf sich selber steht er da ganzallein."

Ohne den rechten Zorn gegen den Feind geht es nicht ;
den haben die Feldherrn , den haben die Soldaten. So
drastisch wie Blücher über Napoleon sprach, geht heute die
Rede über den Feind nicht überall mehr um, aber die
Gesinnung ist dieselbe. Der Brite, der Franzmann und
der Moskowiter haben es so arg getrieben, daß sie nicht
anders behandelt zu werden verdienen, als es geschieht.
Und wir können den lateinischen Spruch heute frei über¬
setzen, so daß er lauten würde:

„Wenn auch die Erde zerschmettert versinkt,
Das Hurra des Deutschen zum Himmel klingt."

Krieg und Wirtschaft.
Die Tagesration des deutschen Feldsoldaten.

Nach einer dem Reichstag vorgelegten Tabelle ist die Tages¬
ration des deutschen Feldsoldalen laut „Münch. N. N." sol-
gendermaßen festgesetzt: Fleisch:  250 Gramm frisches oder
gesalzenes oder geftorenes Fletsch oder 169 Gramm geräu¬
chertes Rind -, Schweinefleisch usw., oder 150 Gramm Fleisch¬
konserven oder 250 Gramm Salzheringe oder 600 Gramm
Flußfische oder 300 Gramm Salzfische oder 400 Gramm
Seefische oder 200 Gramm geräucherte Fische. Gemüse:
150 Gramm Reis , Graupen , Grieß oder 250 Gramm Hülsen-
ftüchte oder Mehl oder 60 Gramm Dörrgemüse oder 160
Gramm Gemüsekonserven oder 1600 Gramm Kartoffeln oder
250 Gramm Kartoffelllocken oder 300 Gramm gedörrte Kar¬
toffeln oder je die Hälfte Kartoffeln und Gemüse der vor¬
stehenden Nationen . Oder 200 Gramm Nudeln oder 1200
Gramm Speiserüben oder 1200 Gramm Wirsing oder 460
Gramm Sauerkraut oder 150 Gramm Backobst. Gewürze:
25 Gramm Salz , 25 Gramm Zwiebeln, 0,4 Gramm Pfeffer.
Ferner : 25 Gramm Kaffee oder 3 Gramm Tee und 17
Gramm Zucker oder 26 Gramm Kakao und 25 Gramnitucker. Brotaufstrich:  65 Gramm Butter oder 65iramm Schmalz oder 65 Gramm festes Schweinefleisch in
Dosen oder 125 Gramm Wurstkonseroen oder 125 Gramm
Obsimarmelade oder 100 Gramm Käse. Genußmittel:
0,1 Liter Branntwein oder 0.1 Liter Fruchtsaft. Außerdem
750 Gramm Brot oder 400 Gramm Eierzwieback.

Heilung der rheumatischen Neurose . Die in d-r
letzten Nummer der Wiener Klinischen Wochenschrift mit
wissenschaftlichem Ernst behandelte Nachricht von der Mög-
lichkeit oer Heilung der durch heftige Explosion von Gra¬
naten und starke Erkältung verursachten durch rheumatische
Neurose hervorgerufenen Leiden erregte die größte Freude.
In Roszahegy , Ungarn , ist unter Leitung des Erfinders
der Heilmethode, des Pester ArzteS Dr. Gonda, ein Spezial¬
heilinstitut eingerichtet worden, wo sich derzeit mehrere
Hundert an rheumatischer Neurose erkrankter Soldaten be¬
finden und viele von ihnen berells geheilt wurden. Die
Heilmethode besteht in der Anwendung hochspanntger elekr
trisch-r Ströme.



Bekanntmachung.

Die ZtmschkNschttU fiir die 5 "» SchllldVklschleibllligkN
und 4 1!*°|o Schatzavweisullgcn der IV. Kriegsanleihe

Gastspiel der « Dietrich'schen
Ce srll schuft?. Z. Köln-

können vom

6 . November d - 3s . aB

i« die Mdgültigen Stücke mit Zins scheinen umgetauscht werden. „
Der Umtausch findet bei der „Umta «s» steüe für die Kriegsanleihen ,

Berlin W8 » ehrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankansialtm
* » ! - ♦ - « « .um . 7. «P ' U 1917 dl. w * * * » « - . *-
Nach diesem Zeitpunkt können dieZwischeascheine nur noch unmittelbar  berder „Umtausch
stelle für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Awischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und inner¬
halb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormrttagsdrenst-
„Md-, b. I d.« SM » SO. bte 5 "/. M * * »W  und für he
4»/,o/o sreichsschatzanweisungen sind besondere Nummernverzeichnisse auszufertigen; Formulare
hierzu sind bei allen Neichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kasten haben die von ihnen eingereichten Zwischmscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Theater in Höhr
im Saale des Hotels zum

„Deutschen Kaiser".
Sonntag. 5. November

abends8 Uhr.

Kekauntmachrmg.

Ein

Blitzmädel

Vom 1. November 1916 ist die Vertretung des hiesig
Richters dem Amtsgericht Selters übertragen worden.
Amtstag wird von Mittwoch auf Dienstag jeder —'vchev^3V- bis6 Uhr nachmittags verlegt.

A Grenzhause «, den2. November 1916.
Königliches Amtsgericht Höhr-Grenzhatts^

oder
De» glLMUch»

Preis -Lustspiel in 3 Akten
von Görner.

Nachmittags 4V. Uhr:
Kindervorstellung:
Schneeweisscheu
und Rosenrotli

oder Der verzauberte Kirr.
Märchen in 5 Auszügen

von Görner.
Es ladet ergebenst ein

C. Dietrich sirm. Dir.

Schöne freundliche
UmMen - Mokmimg

undmit elektrischem Licht
Garten zu vermieten.

Näheres Rheinftr. 1?.

7igaretten
^ ■direkt von der Fahr

Bon den Zwischenscheinen für die l. und III. Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl
noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit dev bereits seit 1. April 1919 und
1. Oktoberd. Zs. fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden ausge¬
fordert, diese Zwischenschrme in ihrem eigenen Jntereste möglichst bald bet der „ Nrntausch-
«elle für die Kriegsanleihen", Berlin W 8 Behrenftratze 22, zum Um¬
tausch einzureichen.

Bekanntmachung.
Die Kommandantur Eoblenz-Ehrenbreitstein erläßt mitbe^

heutigen Tage ein Bekanntmachung, betrestend Aenderung de,
Bekanntmachung über die Verwendung von Benzol uni
Solventnaphta, sowie über Höchstpreise für diese Stoste.

Durch diese Bekanntmachung werben die durch Bekannt¬
machung der Kommandantur vom 25. Januar 1916 Abt. Ic,
1171/16 außer Kraft gesetzte« 88 3 u.6 der oben dezrichneten Be-
kanntmachung über die Verwendung von Benzol usw. nrij
einigen Aenderungen wieder in Kraft gesetzt.

Der genaue Wortlaut dieser Bekanntmachung, auf
an dieser Stelle hingewiesen wird, ist in den amtlich,,
Zeitungen veröffentlicht und bei den Polizeibehörden ei»
zusehen.

Kommandantur der Festung
Coblenz -Ehrenbreitstein.

Abt. Ia 1, Ic. Nr. 17170/980. |
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stifte
tarn'

direkt von der Fabrik
zu Origioalpreisen

10O Zig. KleinverR 18 k!g. 1.40
100 .. .. 2 ..
100 .. .. 3 .. ä.^0

100 „ . 6,2 .. 4.30
ohne jeden Zuschlag für neue

Steuer - und Zollerhöhung
n . prima Qualitäten
Zigarren 75_ ^ 200.—fA-p-MWe

Geräumige»

Woluiliaiis
zweistöckig, mit schönen Man-

isarden und Anbau zu ver¬
kaufen.

I Näheres in der Exped.

.KUNSTLAGER
Stiche , Radle ran gen. Graeern,

‘ Mod. Rabmaoin.•chwerz u.lirb . »X. » .
PUitltche Reproduktion, i. kioiU,

AnefOkrang.
W. OROOS, COBLENZ,

r  Kgl . Hof Buch-KunsthandlungShelnitruee 9.

Berlin,  im November 1916.

Godenes laus ZigareUen=
fabrik

KÖLN,  Ehrenstrasse 34 .
Telefon A. 9068.

fl«

[891
tjitltei

Reichsbank Direktorin « .
Haoevstein. d. ®umm.

StücRgut-BeßleBzeUel
nach eisenbahnamtlicher Vorschrift

Mit und oh«e Firmadruck, zu haben bei
L . Rühlemann , Buchdruckerei, Höhr.

Ein kleiner gebrauchter, noch
gut erhaltener

Herd
zu laufen gesucht.

Vom wem, sagt die Exped
ds . Blattes.

Mehrere nen herge-
richtete Wohnungen

mit reichl. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten. Näheres bei I . K.
Lötschert,  Emser-Straße.

Schöne Wohnung
zu vermieten

Scheinbergftratze 9.

Lokale «.
Höhr.  Wieder naht das hl. Weihnachtsfest  herw,

nun schon zum dritten Male in diesem Kriege. So wolle»
wir auch wieder dieses Jahr den Kindern, deren Väter imq
Felde stehen, eine kleine Weihnachtsfreude bereiten. Etwaig!
Gaben an Geld, Kleidungsstücken für Kinder, oder andere»
Geschenken bitten wir, möglichst bald bei Frau Geheim»!
Wirth  oder im Pfarrhaus  abzugeben.

:tu
iieäi

Kt
Sr.

Jugendkomyaguic Nr. 87, Höhr.
Samstag,  den 4. d. Ms., abends 8^ Uhr Ver-^

sammlung  im kath. Vereinshaus. :"®“"
Sonntag,  den 5. d. Ms ., nachm. 300  Uhr, Antrew, trti

am Vereinshaus zur Empfangnahme der Ehrenurkundens« lass
die beim Wehrturnen des Kreises am 27. August in Montaiomm:
hervorgegangenen Sieger, durch Herrn Landrat.

Gbirer.

-sell

lev

:or'c

»ine

Hs« eingetroffen:

Damen 'Konfektion
Backfisch- und Kinder-Konfektion.

Ich biete bei seltener Preiswttrdigkeit , vom einfachsten bis rum feinsten Geschmack die Auswahl eines

Spezial'KonfektionS'GescMftes.

Bauer K7\ Coblenz.
Sonntaff bis 7 Uhr geöffnet.

Besichtigung ohne Kaufzwang.
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